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Zu Johannes '20, 21—24.

Es ist die Reicht ein so wichtiges Institut im Gnaden-

haushält der Kirche, sie ist zudem in letzter Zeit so heftig
und allseitig angegriffen worden, dass, obschon manche und

allerbeste Verteidiger ihr erstanden, man es wohl nicht als

unpassend empfinden wird, wenn ich mir erlaube, den Lesern

der «Kirchen-Zeitung» einige Gedanken darzubieten über

Job. 20, 21 ff., — die klassische Stelle für die Beicht.

Der Text lautet :

« m item»» : Au: »»A/s. Sfetf m/s// wc fttfor,
c/ ß//o »ni/to »os. //(wo ctjm rfm'ssi/, ms»#«»//; e/ <&»*/ e<s:

zlcd^'/c sptn/fw» s«»»c/i0»; rpmism'/is pecc«/«, »vi-

»«i7/t<»»/«r m; e/ re/im«en'//s, re/e«At stm/.»

Dieses Zeugnis enthält in wahrhaft göttlicher Architek-

tonik und Einfachheit die Zusammenfassung aller Punkte,

welche nach katholischem Glauben dem Sakrament der Busse

wesentlich sind. Es gehört zu jenen Worten, von welchen

Görres treffend schrieb: «Er wird centrale,• wurzelhafte, ge-
netische Worte reden ; Worte, die stammhaft eine ganze

Descendenz in die Zukunft hinein begründen "und ganz ideen-

hatter Art, doch in Demut sich uns als Begriff geben. Solcher

Art sind die Einsetzungsworte beim Nachtmahl gewesen;

solcher Art auch die von dem Felsen, den Schlüsseln, dem

Weiden der Herde ; und nun wandere man sich lerner noch,

dass die Kirche so reichen Inhalt ihnen abgewonnen.» Triarier
S. 100.

Eine nähere Erwägung dieser Worte empfiehlt sich schon

deshalb, weil sie, soweit wir wissen, katholischerseits in dei

jüngsten Beicht-Kontroverse nicht die volle Würdigung landen

und auch in der Predigt mitunter mehr an ihrer Schale, als

in ihrem Kerne berührt werden. Und doch sind gerade sie

der funkelnde Diamantgrund für das katholische Busssakra-

ment, wie in folgenden Artikeln schrittweise dargelegt wer-

den soll.
I.

Joh. 20, 21 ff. erteilt den Aposteln die Gewalt im

eigentlichen Sinne, Sünden nachzulassen oder zu he-

halten.
1. füll Text ist die Rede von Sünde n s c h u 1 d

im eigentlichen Sinn.-- Das Wort Sünde kann

bedeuten :• Silndopler, Sündetistrafe, Sündenschuld vor Gott.

Her biblische Sprachgebrauch bietet dafür viele Belege

(2. Cor. 5, 21 ; Oseas 4, 8; Exod. 29, 14). Bei Joh. kann die

erste Bedeutung nicht in Frage kommen; Jesus gab deu

Aposteln nicht die Gewalt, Sündopfer nachzulassen oder

zu behalten ; also handelt es sich um Sündenschuld oder

Sündenstrafe. Und wiederum kann der Text zun ä c Ii s t
nicht von Sündenstrafe verstanden sein, sondern einzig von
Sündenschuld. Nicht von zeitlichen Sündenstrafen ; denn

was die Apostel nachlassen können, das können sie (laut
Text) auch behalten ; aber die bloss zeitliche Sündenstrafe
können die Apostel nicht behalten. Es kann zunächst auch
nicht die Rede sein von ewigen Sündenstrafen, weil diese
nicht erlassbar sind ohne vorherige Erlassung der Sünden-
schuld. Zunächst und unmittelbar empfangen die Apostel
die Vollmacht, Sündenschuld nachzulassen. — Diese
Autfassung steht im Einklang mit sonstigen Stellen der hei-
ligen Schrift. So Mt. 9, 2 ff., wo Christus vom Nachlassen
der eigentlichen Sündenschuld spricht und von den Juden
in diesem Sinne verstanden wird. Vgl. auch Mt. ö, 12, 14;
12,31; 26,34. Sie steht im Einklänge mit dem Kontext.
Unter den feierlichsten Umständen vollzieht Christus diese

Sendung. Er haucht die Jünger an und spricht; «Wie mich
der Vater gesendet hat, so sende ich euch.» Die Sendung
Christi zielte aber recht eigentlich auf Tilgung der Sünden-
schuld. — Den ersten Menschen hatte einst Gott belebt durch
seinen Hauch ; die Sünder sollen wieder belebt werden durch
den hl. Geist, der ein Hauch ist von Vater und Sohn. End-
lieh steht sie im Einklang mit dem ganzen Geiste des neuen
Testamentes, dessen Diener nicht blosse .Vermittler der le-
galen Gerechtigkeit sein sollen, .sondern der innern Gnade.
Vgl. Jer. 31,33 ; Ilebr. 10,16,17. Ihr Amt ist nicht die
ministratio mortis, sondern die ministratio Spiritus. 2. Cor. 3, 7.

2. Die Worte bei Joh. bedeuten ein eigent-
liebes Na c h 1 a s s e n ode r B ehalte n d er Sünden.
Von den Reformatoren wird dies bestritten. Nach ihnen
besagen die Worte nichts anderes als den Auftrag, das
Evangelium zu v e r k ü n d e n d. h. zu erklären : dein
Glaubenden seien die Sünden erlassen, dem Ungläubigen aber
behalten. Die Apostel also empfangen keine Richter-
gewalt ii her die Sünden, sondern nur den Heroldsdienst
der Erlösung oder Verwerfung. Confess. Ilelv. II. 14: «Rite
et efficaciter ministri absolvunt, dum evangelium Christi et
in hoc remissionem peccatorum, quae singulis promittitur
(idelibus, sicut et singuli sunt baptizati, praedicant et ad sin-
gulos peculiariter pertinere testantur.» Luther (in Jo. 20," 23,
enarationes in evangelium dominicain) : «Habebitis potestatem
loquendi verbum et praedicandi evangelium ac diceudi: Qui
credit, dimissa'sunt illi peccata, qui vero non credit illi etiam
non dimittuntur.» Calvin (Institut. 1. 4 cp. 12 § l) erklärt
Jo. 20, 23 genau parallel zu Mat. 16,19 und sagt : [haec verba]
non alio debeut referri, quam ad verbi ministerium, quod
dum apostolis committebat Dominus, simul et hoc solvendi



ligandique m unere ipsos instruebat. Quae est enîm summa

Evangelii nisi quod onines servi peccati et mortis solvimur
et liberamur per redemptionem, quae est in Christo Jesu?

qui vero Christum liberatorem ac redemptorem uon susci-

piunt nec agnoscunt, eos aeternis vinculis damnatos addic-

tosque esse? ltaque peccatorum remissionem quam an-

nuntiarent, veram esse Dei promissionem : damnationem quam
pronuntiarent, certum esse Dei iudicium Habemus, po-
testatem clavium esse simplicité)' in illis loris Evangelii prae-
dicationem.» — Das ist die genaue Sentenz der Reforma-

toren und keine Unterschiebung, wie der altkatholische Bischof

Herzog behauptet (Revue de Théologie internationale, 1900,

S. 650).

13. Auch einige Theologen des Mittelalters sind hier zu

nennen, welche von der Gewalt der Kirche, Sünden naehzu-

lassen, unrichtig dachten. Bereits Richard Yon St. Viktor
schrieb über diese: «Einige haben in diesem Punkte eine

so frivole Anschauung, dass dieselbe verdient, eher belacht
als widerlegt zu werden. Sie wähnen nämlich und sagen,
die Priester hätten keine Macht zu binden und zu lösen,

sondern nur zu zeigen, die Menschen seien gelöst oder ge-
blinden. Aber sagt etwa der Herr : Alles, was du als ge-
bunden zeigst, wird gebunden sein, und was du als gelöst
zeigst, wird gelöst sein Sie sagen, die Apostel (apostolicos

viros) haben keine Gewalt, Sünden nachzulassen oder zu be-

halten, während doch der Herr das sagt ; sie behaupten, es

eigne ihnen nur die Vollmacht, beides zu zeigen, während

der. Herr das nicht sagt. De protestate ligandi et solvendi

c. 12. Migne 196, 1168,

Mehrere vortridentinische Theologen vertraten nämlich
die Meinung, als Vorbereitung zum Bussgericht sei vol 1-

komme ne Reue nötig; weil nun diese, sündentilgend ist,
konnte das Bussgericht selbst nicht mehr Nachlass der Sünden

geben. Die Ansicht dieser s o g. Kontritionisten
w a r e n t s c h i e d e n falsch, doch war sie weit
entfernt von der Lehre der Reformator e n.

Nach den Kontritionisten waren die Priester nicht blosse

Herolde der göttlichen Güte, sondern sie funktionierten im

Busssakrament wesentlich als Richter, ausgestattet mit gott-
verliehener Gewalt. Die priesterliche Absolution tilgte wenig-
stens die Sündens t r a f e und vermehrte die Gnade. Und
die vollkommene Reue war nur sündentilgend, insofern sie

das Votum des Busssakramentes und damit die Kraft der

Schlüsselgewalt in sich schloss. Endlich ist zu beachten, dass

die Kontritionisten ihre Ansicht eben nur als Meinung
verfochten.

4. Dass der Johanneische Text die Gewalt bedeutet,
Sünden eigentlich nachzulassen und zu behalten, ergibt
sich aus den Worten selbst. Diese besagen erst-
lieh eine sichere unmittelbare Abfolge zwischen dem aktiven
Nachlassen und dem passiven Nachgelassensein (quorum re-
miseritis - remittuntur eis), und zwar so, dass der priester-
liehe Akt der Nachlassung eigentlich Ursache der passiven

Sündenvergebung ist. Um das Kausalverhältnis zwischen dem

Nachlassen und Nachgelassenseiu zu bezeichnen, könnte gar
keine genauere Redeweise aufgestellt werden als eben diese :

quorum remiseritis — remittuntur eis. Solange also nicht
anderweitig die Unmöglichkeit erwiesen ist, dass die Priester
an der Sündenvergebung nicht aktiv und kausal beteiligt sein

können, sind die Worte Christi im nächsten und eigent-
liehen Sinn zu nehmen.

5. Von diesem eigentlichen Wortsinn entlernt sich die

Deutung der Reformatoren. Wenn ein Staatsoberhaupt zum
Minister sagt : ich bevollmächtige dich, alle Majestätsvergehen
zu erlassen oder zu behalten, so ist das ganz w e s e n t-

lieh vo r schieden v o n d e m a n d e r n A u f t r a g :

Gehe und sage, ich sei gewillt, alle diese Vergehen zu er-
lassen oder zu behalten. Mit dieser letzten Deutung sind
die Johanneischen Worte schlechterdings entleert und ent-
stellt.

6. Die Exegese der Reformatoren hat weiterhin das

Missliche, dass sie gezwungen ist, das Nachlassen und
B c h a 11 e n i m erst e n u n d z w e i t e n G 1 i e d j e v e r-
schied e n zu fasse n. Die protestantische (insbesondere
calvinische) Unterstellung lautet also: «Welchen ihr Ver-
g e b u n g de r S ii n den v e r le ü n d e t, denen sind sie

(wirklich) vergeben ; welchen ihr B e halt e n d e r S ii n d e

verkündigt, denen sind sie wirklich behalten.» —
Das gleiche Wort je im ersten und zweiten Glied so grund-
verschieden auszudeuten, ist offensichtlich eine exegetische
Willkür.

7. Zudem ist nicht zu ersehen, wozu diese Predigt von
der Sündenvergebung dem einzelnen Hörer praktisch
nützen soll; hängt sie ja doch an dem grossen Haken

einer Hypothese : Wenn du wirklich glaubst, vergibt dir
Gott. Ob aber der Glaube des Hörers die nötigen Eigen-
schaffen habe, das möchte dentSüuder eben wissen, und das

gerade kann der Prediger ihm weniger sagön, als er sich

selbst.

«Wie mich der Vater gesandt hat, s o sende ich euch!»

Nun aber hat Jesus direkt und individuell Sünden nachge-
lassen. Wo bleibt diese tiefgreifende Funktion im prote-
stantischen System Wo sehen wir seine Pastoren binden

und lösen, nachlassen oder behalten Auf die Nachlassung
der Sünden üben sie höchstens insofern Einfluss, als sie durch
die Predigt den Glauben wecken ; die Nachlassung seihst ge-
schiebt einzig durch den Glauben und Gott. Und zum

Behalten der Sünden tragen sie absolut gar
nichts bei, weder direkt noch i n d i r e k t. Damit
ist einer der gewaltigsten Schrifttexte der protestantischen
Kirche fremd und bedeutungslos geworden, während er im
katholischen Kultus vollsinnig und vollkräftig sich auswirkt,
wo immer ein Priester die Absolution erteilt. — Das Gesagte

wird noch Klärung und Stärkung finden in den nächsten

Artikeln, wo wir den Nachweis führen, dass Joh. 20, 21 ff.

den Aposteln eine eigentlich richterliche Gewalt über
die Sünden übertragen wurde.

II.

Das Obligatorium der Schlüsselgewalt.

8. Wir sahen, class der Johanneische Text nicht ver-
standen werden kann vom Predigtamt der Apostel. Diese

protestantische Deutung tritt in klaffenden Widerspruch zum
unmittelbaren klaren Sinn des.Textes; sie fällt ausser den

Rahmen des Kontextes und widerspricht dem Geiste des •

neuen Testamentes. Wer nur hypothetisch und allgemein
dem Bussfertigen Verzeihung ankündigt, dem Unbussfertigen
Verdammung, von dem kann nicht gesagt werden, dass er
Sünden nachliisst und noch viel weniger, dass er sie behält.
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Also haben wir als vollkommen sicheres Ergebnis : Job. 20

überträgt Christus den Aposteln, was er Mat. 16 und 18 ihnen

verheissen hatte, — die Schlüsselgewalt, welche, wie

immer sie im einzelnen umschrieben werden mag, nach all-

gemeiner Ansicht wesentlich in der Gewalt besteht, schwere

Sünden nachzulassen.

9. Die nächste Frage ist nach dem Obligatorium dieser

Schlüsselgewalt. Sind die Christen, um Sündennachlass zu

haben, an die Schlüsselgewalt der Apostel gebunden oder

nicht und zwar kraft göttlichen Rechtes (iure divino) V —

Bloss weil Christus etwas eingesetzt, ist es noch nicht iure
divino obligatorisch. So ist z. 15. der Ordensstand seinem

Wesennach — abgesehen von der individuellen Ausgestaltung —

göttlicher Einsetzung und doch nicht obligatorisch Die Priester-
weihe und andere Sakramente sind ebenfalls göttlicher Ein-

Setzung und doch nur fakultativ. Es hat sich denn auch

Luther nicht gesträubt, in der Kirche eine göttlich einge-

setzte Schlüsselgewalt anzuerkennen. Ebenso Bischof Herzog.

Aber beide bestreiten, dass diese Schlüsselgewalt aus Joh. 20

abgeleitet werden könne und vor allem bestreiten sie das

Obligatorium ex iure divino.
10. Eine ähnliche Ansicht hatte im 15. Jahrhundert

bereits der Spanier Peter von Osma (Oxomiensis) vertreten.
Ein Satz von ihm, den Sixtus IV. verwarf, lautet : Peccata

mortalia, quantum ad culpam etpoeuam alterius saeculi, de-

lentur per solam cordis contritiouem sine ördO/e «t/ c/ewes.

11. Das Obligatorium ergibt sich aber, ohne weiteren

kritischen Apparat, aus einer einfachen Analyse des Textes.

«Welchen ihr die Sünden nachlasset, denen sind sie nach-

gelassen; welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten »

Das zweite Glied ist der Gegensatz des ersten. Behalten
heisst: nicht nachlassen (retinere non remittere). Also:
Welchen ihr nachlasset, denen sind sie nachgelassen; welchen

ihr nicht nachlasset, denen* sind sie nicht nachgelassen,

und zwar definitiv. Dieses definitive Nicht-Nachge-
lassen-sein liegt deutlich in der griechischen Textform

z£zpwy/rr«( (retenta sunt), da bekanntlich das Perfekt eine

voll abgeschlossene Handlung mit fortdauernder Wirkung
bezeichnet. Und noch entschiedener liegt dieses definitive

Behaltensein im Textsinn selbst. Denn könnte 8iindenuach-

lass erlangt werden auch da, wo die Apostel den Nachlass

verweigern, also unabhängig von ihrer Gewalt und auf an-

derem Wege, so wäre der Text illusorisch, schlechterdings

falsch. Die Apostel hätten beim besten Willen keine Macht,

zu behalten. Hinfällig und nichtig wären die feierlichen

Worte Christi : Welchen ihr die Sünden beluiltet d. h. nicht

nachlasset —, denen sind sie behalten, d. h. unerlassen.

Das Behalten d e r A p o s t e 1 i s t a 1 s o w i r k s a m.

In der ganzen Christenheit wird keine einzige Todsünde er-

lassen, ohne Dazwischenkunft der apostolischen Schlüssel-

gewalt. Ganz allgemein lautet ja die Stelle. Quorum
'

peccata, d. h. Sünder und Sünden werden in ihrer weitesten

Ausdehnung genommen.
12. Aber zerschellt dieses Obligatorium nicht an der

sichern Tatsache, dass auch durch die vollkommene Reue die

Sünden getilgt werden und zwar sogleichV Keineswegs;

denn die vollkommene Reue löscht die Sünden nur insofern,

als sie den wenigstens einschlussweisen Wunsch (votum im-

plicitum) enthält, der apostolischen Schlüsselgewalt sich zu

unterwerfen. Dieser Wunsch ist jetzt tatsächlich in jeder

vollkommenen Reue eingeschlossen, nachdem Christus im

Neuen Bunde die apostolische Schlüsselgewalt als unumgäng-
lieh nötiges Mittel zum Nachlass der Sünden erklärt hat.
Jeder vollkommenen Reue ist ja wesentlich die volle Bereit-
Willigkeit, allem dem sich zu unterziehen, was güttlicherseits
als zum Heile unerlässlich angeordnet ist. Damit ist dar-

getan, dass auch in der vollkommenen Reue wenigstens ein-
schlussweise (implicite) eine Unterwerfung der Seele unter
die Schlüsselgewalt stattfindet, dass also auch hier die Schlüssel

wirksam sind und unabhängig von ihnen kein Sündenerlass ist.

13. Der Text ergibt also als vollkommen liquides Re-

sultat: Unerlassen sind die Sünden jedem, dem sie nicht
durch die Schlüssel erlassen sind. Es ist dabei kein Unter-
schied gemacht, ob ein Sünder bereits an die Schlüssel sich

gewendet und ihm die Nachlassung verweigert worden sei —
oder ob er der Schlüsselgewalt sich noch nicht unterzogen.
In beiden Fällen ist er den Schlüsseln pflichtig. Christus

sagt allgemein : Wo ihr nicht nachgelassen, da ist nicht nach-

gelassen. Es wäre also gegen das Herrenwort, zu sagen :

Wer einmal den Schlüsseln sich unterwarf und keinen Nach-
lass erhielt, diesem u n d n u r dies e m bleiben die
Sünden behalten ; dieser kann unabhängig von den Schlüsseln
keinen Nachlass mehr erhalten. Das gelte aber nicht von

jenen, welche die Schlüssel nicht aufgesucht ; für diese seien
(iie Schlüssel fakultativ ; diesen können die Apostel die Sünden
auch nicht behalten. Diese ganz bedeutende Beschränkung
wäre gegen den Text. Sie wäre rein willkürlich; denn

Christus hat sie auch nicht von ferne augedeutet. Sie wäre

zweckwidrig, weil dazu dienend, die Sünder von den

Schlüsseln wegzuschrecken statt hinzuziehen ; jeder würde
vorziehen, freie Bahn zum Sündenerlass sich zu wahren, statt
zu riskieren, von den Inhabern der Schlüssel gebunden zu
werden Joh. 20, 23 ist aber zweifellos zum Wohle der Glau-
bigen gesprochen und will daher vernünftiger Weise anziehen,
nicht abschrecken. — Endlich wäre jene Beschränkung

widersinnig in sich selbst. Wenn es zum voraus frei-
stand, der Schlüsselgewalt sich zu unterwerfen oder aber
auf anderem Wege Tilgung der Sünden zu suchen, der be-
hält diese Freiheit auch nachher; unmöglich könnte sie ihm
verloren gehen durch die vollkommen freie Tatsache, dass

er nun einmal au die fakultative Schlüsselgewalt sich ge-
wendet.

I n J o h. 20 ist also nicht bloss die Schlüssel-
gewalt ausgedrückt — positiv und fakultativ—,
s onde r n z u g 1 e i c h die Pflicht p r o k 1 a m i e r t,
d i e s e r Schlüsselgewalt die Sünden zu unter-
werfen — das strikte Obligatorium. Wo und
sobald in der Christenheit eine schwere Sünde begangen
wird, fällt sie in den Bereich der apostolischen Schlüssel und
kann unabhängig von denselben nie erlassen werden.

14. Ein weiterer Einwurf pflegt hergenommen zu werden
v o n der 1 ä s s 1 i c h e n S ü n d e. Daraus, dass der Priester
die schweren Sünden behalten kann, haben wir die Pflicht
abgeleitet, dieselben der Schlüsselgewalt zu unterwerfen.
Der Priester kann aber auch die lässlichen Sünden behalten,
d. h. hic et nunc nicht lossprechen. Ist nun die erste Ab-
leitung richtig, so müsste auch die lässliche Sünde obliga-
torisch an die Schlüssel gekuüpft sein, — was bekanntlich
kein katholischer Theologe behauptet.— Der Einwurf über-
sieht den Umstand, dass die lässliche Sünde ihrer Natur
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u a c Ii nie h t definitiv behaltbar ist, weder durch
Mensrhen noch durch Gott. Weil vereinbar mit der heilig-
machenden Gnade, verschliesst sie den Himmel nicht, während
die Todsünde sich als Riegel vorschiebt, bis er durch die
Schlüssel entfernt wird. Der Priester kann daher in ge-
wissen Fällen die Lossprechung' von lässliehen Sünden ver-
weigern; sie definitiv behalten kann er nicht, weil er
eben demjenigen den Himmel nicht versehliessen kann, der
kraft seines Gnadenstandos, als Freund und Kind Gottes, ein

Anrecht darauf hat. Weil ihrer Natur nach nicht definitiv
behaltbar durch Gott, sind die lässlichen Sünden auch nicht
definitiv behaltbar durch die Schlüssel und daher nicht not-
wendig an letztere gebunden. Sie können also nicht unter
Job. 20, 26 — quorum retinueritis — fallen, weil die dort
ausgedrückte Gewalt unbeschränkte, unter Umständen ewige

Wirkung hat, d. h. so lange, als die Nachlassung durch die

Schlüssel nicht erfolgt.
Dennoch kann man nicht folgern : Sind die lässlichen

Sünden nicht schlechthin behaltbar durch die Schlüssel, so

sind sie durch dieselben auch nicht erlassbar. Und doch

lehrt die Kirche, dass lässliche Sünden, wenn auch nicht in

erster Linie, durch die Schlüsselgewalt getilgt werden können.
Diese Folgerung wäre falsch. Das remittere und retinere
hat nicht die gleiche Ausdehnung. Das retinere darf nicht
schlechthin auf die lässlichen Sünden ausgedehnt werden,
weil dies, wie wir oben sahen, deren Natur widerstrebt.
Diese Einschränkung aus der Natur der Sache gilt aber nicht
für das remittere, weshalb es in seiner vollen Ausdehnung
zu nehmen und daher auch auf die lässlichen Sünden zu

beziehen ist.
15. Aus der Johanneischeu Stelle ergibt sich also evi-

dent das Obligatorium der Schlüsselgewalt und zwar ein

gottgesetztes (ex jure divino) Obligatorium. Vom Tridentinum
(Sess. 14 cp. 2) wird diese Notwendigkeit der Unterwerfung
unter die Schlüsselgewalt näher umschrieben : «Est autem
hoc Sacramentum Poenitentiae lapsis post Baptismum ad sa-

lutein necessarium, ut nondum regenerate ipse Baptismus.»
Und cp.4; «Etsi contritio caritate perfecta hominem Deb re-
conciliet priusquam hoc sacramentum actu suseipiatur, ipsam
nihilominus reconciliationem ipsi contritioni sine sacramenti
voto, quod in itla includitur, non esse adscribendam.» (Den-
zinger, Euchir. 775, 777), Der Sache nach ist damit gesagt:
Das Obligatorium der Schlüsselgewalt ist nicht einfach de ne-
cessitate praeeepti, sondern de necessitate medii. Diese Not-
wendigkeit fliesst nicht aus der Natur der Sache, sondern aus

positiver Anordnung Christi, wie die Notwendigkeit der Taufe,
mit dem Unterschied, dass die Taufe absolut allen Christen
zum Heile nötig ist, — die Schlüsselgewalt nur hypothetisch,
nämlich den nach der Taufe in schwere Sünden Gefallenen.
Heide Sakramente müssen in re oder wenigstens in voto

empfangen werden. Die nähere Erörterung dieser Begriffe
mag hier füglich unterbleiben.

Enthält Joh. 20 eine eigentlich richterliche Gewalt?
Darüber im nächsten Artikel.

C h u r. Prof. Dr. ,/. (Ns/er.

Verein schweizerischer Jerusalem-Pilger.
Das Land des Schauplatzes unserer Erlösung zu besuchen

und zu verehren ; dort auf den Knieen die vom kostbaren

Blute unseres Erlösers benetzten Erdschollen, jene Sanktua-
rien und die zur frommen Erinnerung an den Riesenkampf
mit Sünde, Tod und Hölle errichteten Altäre zu küssen ;

dorthin zu pilgern mit dem Glauben und der Begeisterung
der Kreuzfahrer — ist das innige Verlangen, der Herzens-
wünsch jeder christlichen Seele.

Ist's darum zu verwundern, wenn rings um uns mobil

gemacht wird für Pilgerzüge ins heilige Land: in Frank-
reich schon seit Jahrzehnten ; in Deutschi a n d besou-

ders seit der generösen Schenkung des deutschen Kaisers ;

in Oesterreich durch emsige Tätigkeit der lioehw. PP.

Franziskaner; in Tyrol speciell durch sehr praktische
Arrangements des für's hl. Land begeisterten Oberst Heinrich
von Himmel in Brixeu. Nächsten Herbst (17. September Iiis

20. Oktober) soll ein italienische r Pilgerzug unter An-

führung Sr. Gu. des Hrn. Erzbischofs von Mailand ausgeführt
werden.

Exempla trahunt Wenn's andere können, wenn z. B.

das Bistum Brixen letztes Jahr tausend III.Land-Pilger stellte,
sollte die katholische, zunächst deutsche Schweiz das nicht
auch können?! Es hängt'mehr an solchen Wallfahrten, als

man glaubt: sie sind unter anderem eine kräftige Unter-

Stützung der Interessen der hl. Kirche im Orient.
Aller Anfang ist schwer. Innige Vereinigung aller

Schweiz. Hl. Land-Pilger, kräftige Agitation derselben in ihren

Kreisen, sorgfältige Vorbereitung, besonders günstige finan-

zieile Bedingungen könnten Erspriessliehes leisten.
Um nun die gewiss erhabene Idee einer schweizer.

Wallfahrt nach dem hl. Lande gründlich zu be-

sprechen und eventuell diesbezügliche Beschlüsse zu fassen,

werden alle Aktiv- und Ehrenmitglieder des Vereins, sowie

auch andere Personen, besonders noch uns unbekannte Jeru-

salemspilger, die am Unternehmen Freude und Interesse

haben, auf Montag den 4. Afignst nächsthin, vormittags
11 Uhr, in's katliol. Gesellenhaus in Zürich (Wolfsbach)
driugendst eingeladen. Nur bei allgemeiner Teilnahme kann

etwas Rechtes erreicht werden

Baden und Vitznau, 23.Juli 1902. Das Komitee.
Miutccm»»—

Recensionen.
I) r. G. Keel; Manuale parvum. Einsiedeln. Benziger & Co.

A. G. 1902. Preis geb. Fr. 2.50.

Unter obigem Titel hat der hochw. bischöfliche Kanzler

von St. Gallen, Dr. G. Keel, ein handliches und für den

Seelsorgsklerus recht praktisches Büchlein zusammengestellt.
Der erste Teil, pars liturgiea, enthält an erster Stelle

die liturgischen Funktionen der Krankenprovision, die

Sterbegebete und Gebete bei Krankenbesuchen. Besonders

bei Versehgängen wird sich der Klerus gerne des kleinen,

wenig Platz einnehmenden Büchleins bedienen, da die deut-
sehen Gebete unmittelbar in den liturgischen Text eingereiht
sind und man daher des unbequemen Umherblätterns und'
Nachschlagens enthoben ist Dieser erste Teil enthält nebst-
dem noch einige der gebräuchlichsten Benediktionen, unter
denen wir besonders für die Bedürfnisse unseres Klerus die

benedictio camporum alpium hervorheben.
Der zweite Teil, pars ascetica, enthält neben kurzem

Morgen- und Abendgebete die praeparatio ad missam und

die gratiarum actio, die vier kirchlichen Litaneien etc., am

Schlüsse den exorcismus in Satanam und das Itinerarium.
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Der zweifarbige Druck ist, mit Ausnahme einiger weniger
Druckfehler, sehr sauber, dass Büchlein überhaupt recht
schön ausgestattet, dabei handlich und leicht. Wir zweifeln
nicht daran, dass es besonders um seines praktisch einge-
richteten ersten Teiles willen dem Seelsorgsklerus sehr

willkommen ist,

Pädagogische Vorträge und Abhandlungen v. J. Pötsch.

34. fielt. Die psychopathischen Minderwertigkeiten. Wesen,

Bedeutung und Behandlung derselben in der Volksschule von

K. Michels, Rektor in Schwanheim a. M. Kempten, Kösel'sche

Buchhandlung, 1901.

Der Verfasser beleuchtet in diesem Schriftchen ein Ge-

biet, das sowohl für die Volksschule als für die Jugender-

ziehung überhaupt von höchster Bedeutung ist, indem er

die Behandlung derjenigen Kinder bespricht, welche psy-
chisch anormal sind, ohne dass sie als geisteskrank betrachtet

werden können. «Unter dem Ausdrucke psychopatische Min-

derwertigkeiten fasse ich alle, seien es angeborene, seien es

erworbene, den Menschen in seinem Personenleben beein-

Aussende, psychische Regelwidrigkeiten zusammen, welche

auch in schlimmen Fällen doch keine Geisteskrankheit dar-

stellen, welche aber die damit beschwerten Personen auch

im günstigsten Falle nicht im Vollbesitze geistiger Normalität

erscheinen lassen.» (Dr. Koch.) Der Verfasser untersucht die

Ursachen dieser Erscheinungen und tritt der Ansicht entgegen,

dass alle Geisteskrankheiten im Grunde körperliche Krank-

heiten seien, gibt jedoch zu, dass körperliche Abnormitäten

auch aul das geistige Leben notwendig EinAuss ausüben

müssen. Er durchgeht die verschiedenen Quellen und Arten

der geistigen Störungen und gibt recht praktische Winke

für die Behandlung der mit ihnen behafteten Kinder. Lehrer
und Arzt müssen da meist zusammenwirken. Nicht ganz un-
begründet ist die Ansicht, dass es unpädagogisch sei, solche

Kinder Specialklassen zu überweisen und sie so von den

anderen Kindern auszusondern; die Volksschule habe alle

irgendwie bildungsfähigen Kinder zu erziehen, aber sie müsse

nicht alle gleich erziehen und nicht alle gleich weit führen;
die individuelle Erziehung werde in der Schule zu wenig be-

achtet; manche Lehrer wollen bei Examen und Inspektionen

glänzen und daher alle hindernden Elemeute entfernen.

Das sei aber mehr Selbstliebe, als Liebe zu den Kindern.

Man führe jedes Kind so weit, als es seine individuellen

Kräfte erlauben. Zudem sei das Wort Dr. Strümpeis (Päda-

gogische Pathologie S. 483) wohl zu beachten; «Ob die Kinder

etwas besser oder weniger gut sprechen, lesen, schreiben,

gehen und laufen oder sich benehmen können, oder ob sie

gerade in allen Schulrechnungen eingeübt sind, ist im allge-

meinen und für sehr viele Schüler mehr oder wenigei gleich-

gültig. Aber ob sie Taugenichtse, Lügner, Müssiggänger,

Diebe, Betrüger, Säufer u. s. w. werden, das ist wichtig und

nach dieser Möglichkeit und relativen Wahrscheinlichkeit oder

auch nach dem wahrscheinlichen Gegenteil muss mit grösster

Genauigkeit geforscht werden, dass die Kinder mit einigem

Vertrauen auf ihre Zukunft später aus der Schule entlassen

und dem öffentlichen Leben übergeben werden können, ohne

Scheu und Angst, — das ist doch wohl die Hauptsache, wenn

nach dem Werke des öffentlichen Volksschulunterrichtes

gelragt wird.» Bei der Erziehung und beim Unterrichte
dieser Kinder muss vor allem die Individualität und die

psychische Entwicklung genau beachtet werden, daher hat

der Lehrer dem Studium der Psychologie besondere Auf-
merksamkeit zuzuwenden. Aber das psychische Verfahren
allein genügt nicht; es wird nur zum Ziele führen, wenn

es mit grosser Geduld und Beharrlichkeit gepaart ist; diese

aber sind Früchte der christlichen Liebe, die alle Schwierig-
keiten überwindet und alle notwendigen Opfer an Zeit und

Kräften genau bringt. Die Schrift ist jedem Erzieher, be-

sonders aber Katecheten und Lehrern sehr zu empfehlen ;

sie ist ein schöner Beitrag zur Förderung der rationellen
Erziehung der Jugend. IL B.

Zeitschriftenschau.
«Theologische Revue.» Jahrg. 1901. No. 5 -8.

Zw Â^mAo//'ons'cAî««//. In ebenso gründlichen wie um-
fassenden Forschungen hatte (1. P. C a s p a r i das altrömische
Taufsymbol (R) als die gemeinsame Wurzel und Grundlage
allei andern alten Taufsymbole des Abendlandes nachge-
wiesen. F. Kattenbusch dehnte dann diesen Beweis
im ersten Band seines Werkes : «Das apostolische
Symbolum » (Leipzig 1894) auch auf den Orient aus.
W ichtigstes Resultat des zweiten Bandes Leipzig 1901,1061 S.)
der bahnbrechenden Forschungsarbeit Kattenbuschs ist : R ist
in einer Zeit entstanden, die der Abfassung der synoptischen
Evangelien noch verhältnismässig nahe war, in einer Ge-
meinde, die noch ganz unter dem Eindruck der erfüllten
messianischen Hortnungen stand und noch nicht durch Häresien
beunruhiget war. K. denkt an die römische Gemeinde um das
Jahr 100; doch lassen sich seine Forschungen auch mit der An-
nähme vereinigen, dass R. anderswo, etwa in Antiochien oder
Jerusalem und vor 100 entstanden sei. — Mehr liir Anfänger in
der Theologie schreibt der kenntnisreiche Engländer Burn
in «An Introduction to the Creeds and to
the Te Deum» (London 1899) über die Ursprungsge-
schichte des apostol., des niceno-konstantiuopol. und des
athanas. Symbols. Er nimmt unter anderem eine ganz kurze
Jerusalemer Symbolsform an und meint, sie gehe bis in die
Tage des hl. Petrus zurück; auf ihr Verhältniss zu R, das
er ebenfalls in Rom um 100—120 entstanden sein lässt,
geht er nicht näher ein. Bezüglich des Te Deum mag uns
interessieren, dass B. die feststehenden Resultate des Dom
Germain Morin darlegt, wonach Bischof Nicetas von Reme-
siana in Dacien j- nach 400) diesen Lobgesang verfasst hat.
(Bemerke: die ältesten Hss. lesen «Aeterna fac Sanctis mu-
nerari-nerviger», statt «Aeterna fac cum Sanctis tuis in gloria
numerari». Die darauffolgenden Verse gehörten ursprüng-
lieh nicht zum Hymnus.) — Mit der Stellung des aposto-
lischen Symbols in Liturgie und Katechese vom vierten bis
sechsten Jahrhundert beschäftigt sich Dr. Fr. Wiegand in
dem Werke : « D i e Stellung d ejs apostolischen
Symbols im kirchlichen Leben des Mittel-
alters», I. Band. (Leipzig 1899.) Die rteissige Arbeit
legt gut dar, dass das Apostolicum seit der Wende des fünften
zum sechsten Jahrhundert bei der Taufe vor allem litur-
gischen Charakter annahm, betont dagegen zu wenig, dass
ihm auch katechetische Bedeutung eignete: Apostolicum und
Vater unser wurden wenigstens in Germanien und Gallien
zum Leitfaden für den nachfolgenden Religionsunterricht
der Kinder und damit zur Grundlage unseres Volkskate-
chrsmus.

BiAe/misserrsc/i«//. 1. Seifenberger Dr. M. Die
B Ii c h e r E sdras, N e h e m i a s u n d E s t h e r über-setzt und erklärt. (Wien, 1901.) Bildet einen Be-
standteil des auf Veranlassung der Leo-Gesellschaft von B.
Schäfer herausgegebenen kurzgefassten, wissenschaftlichen
Commentars zu den hl. Schriften des A. T. und verdient
warme Empfehlung. — 2. W e b e r, Dr. Val. Der Ga-
late r b rief aus sich selbst geschichtlicherklärt. (Ravensburg 1901.) Versuch, zu beweisen, dass
der Sitz der paulinischen Galater nicht in Nordphrygien,
sondern im pisidisch - lykaonischen Galatien zu suchen
Südgalatien - Hypothese), dass der Galaterbrief vor dem

Apostelkonzil geschrieben und dass die Jerusalemsreise
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(Gal. 2, 1 fl.) mit der Collektenreise (A. A. 11,30) identisch
sei. — 3. Roy er, Dr. Ja c. Die Eschatologie des
Buches Job unter Berücksichtigung der
vorexilischen Prophétie. (Freiburg 1901.) Gut
werden Plan und Gedankengang des Buches Job und dessen
Lehren über Seele, Tod, Leben, jenseitige Vergeltung und
Auterstehung dargelegt. Die Meinung, Jeremias sei der
Verfasser des Buches, wird abzulehnen sein. — 3. Gatt,
G. S i o n in Jerusalem, was es war und wo es
lag. (Brixen 1900.) In der Streittrage, ob Sion auf dem
S.-W.-Hügel oder S.-O.-Hügel Jerusalems zu suchen sei,
entscheidet sich G. für erstere Annahme ohne durchschla-
genden Erfolg zu erzielen. — 4. In No. 7 der «Revue»
bespricht N. Peters «Die seitherigen Ausgaben
der Bruchstücke des hebräischen E c c 1 e s i -
asticus». Es handelt sich um vier Handschriften, welche
seit 1896 in mehrere Teilausgaben lacsimiliert und seit 1901
(durch Israel Levis, L'Ecclésiastique texte original hébreu,
Paris, 2 part.) in einer Gesamtausgabe erschienen sind.
Einige Partien haben auch A. Schlatter, J. Halévay und
N. Schlögl kritisch behandelt. Eine kritische.Gesamt-
ausgäbe stellt Peters in nahe Aussicht. — 6. Poertner,
Dr. B. Das biblische Paradies. (Mainz 1901.)
Dieses wird in die Tiefebene am Golf des persischen Meer-
busens verlegt. — 7. Engelkemper, Dr. W. Die P a -

radiesflüsse (Münster 1901.) Als solche werden
Euphrat, Tigris, Indus (od. Ganges) und Nil bezeichnet;
wahrscheinlich lag das Paradies im östlichen armenischen
Hochland. — 8. Wrede, Das Messiasgeheimnis
in den Evangelien. (Göttingen 1901.) Nach W. gibt
es keine Wunder; Markus verwickelt sich fortwährend in
Widersprüche mit sich selbst; dennoch bildet er die Quelle
für Matthäus und Lucas Sapienti sat! — 9. Holtzmann,
0. Das Messiasbewusstsein Jesu und seine
neueste Bestreitung. (Giessen 1902.) Eine teil-
weise Widerlegung Wredes, dessen Versuch, den Messias-
anspruch aus dem Leben Jesu zu tilgen, H. «ein unwür-
diges Spiel in der Geschichte» nennt. (S. 19.) — 10. Falk,
Frz. B i b e 1 s t u d i e n Bibelhandschriften und
Bibel drucke in Mainz vom achten Jahr h un-
dert bis zur Gegenwart. (Mainz 1901.) Eine glän-
zende Ehrenrettung der Kirche ; Der streng Wissenschaft-
lieh geführte Beweis, mit welcher Verehrung und mit welchem
Eifer einzig in Mainz das Bibelstudium allzeit betrieben wurde.
Ein überaus gelehrtes und Heissiges, dazu klares, anschau-
liches und warm geschriebenes Buch, aus dem die Geschichte
des gelehrten Unterrichtes, der Kulturgeschichte etc. reichen
Nutzen ziehen werden.

Dof/ma/Vc wirf /%«7osopAfe. 1. Leder, Dr. H. Un-
tersuchungen über Augustins Erkenntnis-
theo rie in ihren Beziehungen zur antiken
Skepsis, zu P 1 o t i n und zu Descartes. (Marburg
1901.) Der Verfasser wird Augustin nicht gerecht; dessen
Erkenntnistheorie wird nicht gehörig herausgearbeitet, ihre
Bedeutung zu gering geschätzt. — 2. Pesch, Christian
S. J. Theologische Zeit fragen. Zweite Folge.
(Freiburg 1900.) Angeregt hauptsächlich durch Schell handelt
Pesch von der heiligen Dreifaltigkeit, vom Wesen der Tod-
Sünde und von der Seele des Todsünders im Jenseits. Die
polemisch gehaltene Besprechung (von J. Rohr) schliesst:
« die Schrift mag gut gemeint sein, aber die Methode
entspricht sehr oft nicht den Anforderungen der Zeit. Dar-
nach bemisst sich auch der Wert der Resultate.» — 3. Es-
p e n b e r g e r Dr. J. N. Die Philosophie d e s P e -
t r u s Lombardus und ihre Stellung im zwölf-
ten Jahrhundert. (Münster 1901.) Ein Teil der durch
Gl. Baumker und von Hertling herausgegebenen gediegenen
«Beiträge zur Geschichte der Philosophie, des Mittelalters».
Die philosophischen Anschauungen des Lombarden — eines
Eklektikers, der vorzüglich aus S. Augustin, Abälard und
Hugo von St. Viktor schöpft — sind gründlich, klar und
anziehend dargestellt. —4. Renz, Dr. F. S. Die Ge-
schichte des M e s s o p f e r b e g r i 1 f s. I. Band.
(Freising 1901.) Eine sorgfältige, das reiche Quellenmate-
rial gut benützende Arbeit, welche den behandelten Gegen-
stand, von der Schultheologie teilweise abweichend, bis ans
Ende des Mittelalters, doch würdig und wissenschaftlich ver-
folgt. — 5. Kneib, Dr. Ph. Wissen und Glauben.

(Mainz 1902.) «Ein Wort zur Klarstellung und Verständi-
gung», das nicht frei von Unklarheiten ist. So scheint das
Gebiet der päpstlichen Unfehlbarkeit über Gebühr beschränkt,
der notwendige Unterschied zwischen ecclesia docens und
discens verdunkelt, die Bedeutung des unanimisconsensus
theologorum verkannt zu sein etc.

Airc/<en//est7<icA/e. 1. Zimmer, II. Pelagius in
Irland (Berlin 1902.) Sehr bedeutende Vorarbeiten,
um das exegetisch wertvolle, von St. Augustin erwähnte Werk
des Häretikers Pelagius «In Pauli apostoli epistolas exposi-
tionesbrevissimae»rekonstruieren zu können. — 2. Kreusch,
E d m. Kirchengeschichte der Wendenlande.
(Paderborn 1902.) Eine chronikalische Aneinanderreihung
von Notizen über Bischöfe, Klöster etc., nicht ohne Lücken
und feste Abgrenzung nach der geographischen Seite. —
3. B r a i g, Dr. K. Z u r E rinnerung a n F r z. X.
Kraus. (Freiburg 1902.) Ein recht schönes, warmes
Lebensbild des Verstorbenen, dem neben den Lichtern auch
die Schatten aufgesetzt sind, doch so, dass sie versöhnend
wirken. Wertvoll ist das Verzeichnis der (130) Schriften
von Kraus. — 4. Haide g g er, Dr. W. Der natio-
n a 1 e Gedanke im Lichte des Christentums.
Zweite Auflage. (Brixen 1902 Behandelt werden das
Vorhandensein und der Umfang, die Leuguung und Ueber-
treibung der nationalen Pflichten. Eine theoretisch und
praktisch wertvolle Schrift. — 5. Bardenhever, Dr. 0.
Geschichte der alt kirchlichen Litte ratu r.
Erster Band. (Freiburg 1902.) Eine auf breiter Basis
aufgebaute Patrologie, welche auch die nichtkatholische oder
häretische Litteratur behandelt, und zwar bis Ende des
zweiten Jahrhunderts. Ein ganz hervorragendes Werk, das
über den jedesmaligen Stand der Frage zuverlässig orien-
tiert, genaue Bekanntschaft der Litteratur zeigt und sie auch
namhaft macht. Sehr zu empfehlen! — 6. Meister,
Dr. A. Die F r a g m e n t e de r L i b r i VIII M i r a c u -
1 o r u m des C a e s a r i u s von II e i s t e r b a c h. (Rom,
Freiburg 1901.) Einleitend wird ein umfassendes Verzeich-
nis der Schritten des Caesarius und ihrer Fundorte gegeben.
Dann folgt die Würdigung der schriftstellerischen Bedeu-
tung des C., endlich die Fragmente des Mirakelbuches, von
dem bis jetzt nur 23 Kapitel bekannt waren. Die Publi-
kation ist besonders für die Kulturgeschichte wichtig. —
7. Pastor, L. Geschichte der Päpste seit dem
Ausgang des Mittelalters. Erster Band.
Dritte und vierte Auflage. (Freiburg 1901.) Die neue Auf-
läge des hochbedeutenden Werkes enthält eine grosse Zahl
von Bereicherungen, die aus den neuesten Forschungen ge-
schöpft sind und das herrliche Werk ganz auf die Höhe der
Zeit stellen. — 8. I n g o 1 d, A. M. P. R o m e et la France:
L a seconde phase d u J a n s c n i s m e. F rag-
ment de l'historié de la Constitution U n i g e -
ni tus de D. Vincent Thuilliers. (Paris 1,901.)
Der gelehrte Benedictiner Vincent Thuillier (1683—1736)
hatte nach den besten Quellen eine Geschichte der Bulle
Unigenitus geschrieben. Von ihr werden hier erstmals sechs
von sechsunddreissig Abschnitten veröffentlicht; dadurch
wird das parteiische Werk von A. Le Roy «Histoire diplo-
matique de la Bulle Unigenitus« (Paris 1892) ins rechte
Licht gesetzt. Eine verdienstvolle Arbeit. — 9. Vau den
V e n Dr. P. S. J é r o m e et la vie du moine Mal-
chus le captif. (Louvain 1901.) Die lateinische, nicht
die syrische oder griechische (Zöckler, Kunze) Vita Malchi
captivi monachi ist Originalarbeit, und Hieronymus darf daher
nicht der Lüge und des litterarischen Diebstahls beschuldigt
werden. Gediegene Arbeit. — 10. F u n k, F. X. Patres
a post ol ici. 2 vol. ed. 2a. (Tubing. 1901.) Zur Zeit
allgemein als der beste Text der apostolischen Väter aner-
erkannt. Eine mustergültige Edition —

As/iefec/ißs. 1. Ueber Thomas a

Kempen: a) J. Repen und A. Klöckner lieferten eine
gute Uebersetzung der englischen Schrift «Wer w a r d e r
Verfasser der Nachfolge Christi?» (Kempen
1901), von dem tüchtigen Kempis - Forscher F. lt. Cruix.
Klar und übersichtlich wird der Nachweis geleistet, dass
Thomas der Verfasser des goldenen Büchleins ist. b) Eine
genaue Wiedergabe des Brüsseler Autographeu für prakti-
sehe Zwecke lieferte P. M. II etzenauer in « T h o m a e

a Kempis De I m i t a t i o n e Christi tractates
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quattuor». (Oenipoute 1901.) c) Schmittdiel « B e -
trachtende r K o m m e u t a r zur Nachfolge Christi»
(Paderborn 1901) enthält gute Gedanken in weitläufiger
Form. — 2. Helming, L. Hagiographischer
J a h r e s b e r i c h t f ü r d a s J a h r 1900. (Mainz 1901.)
Einleitend werden die Grundsätze aufgestellt, nach denen
die 1900 in Deutschland erschienenen hagiographischen Werke
zu beurteilen sind. Sehr interessant und lehrreich Dann
werden diese selbst namhaft gemacht. — 3. Soly, H.

Psychologie des Saints. 7. ed. (Paris 1901.) Em-
ptehlenswerte Schrift; sie zeigt namentlich auch neuern
verkehrten Auflassungen gegenüber, was Heiligkeit und Heilige
wirklich sind und nicht sind.

A/ora/- wtflf P«s/or«Ä/ieo/o£fie. A'trc/<e?vrecM 1. G bp-
f e r t, Dr. F. A. Moraltheologie. Dritte Auf-
läge. 3 Bände. (1901 und 1902, Paderborn.) Ein den

praktischen Seelsorgern sehr zu empfehlendes Werk, das,

gegenüber den früheren Auflagen, manche Verbesserungen
aufweist. — 2. M a u s b a c h, Dr. J. Die katholische
Moral, i h r e M e t h oden, Grundsätze u n d Auf-
gaben. Zweite Auflage. (Köln 1902.) Vergl.
Kirchenzeitung No. 25, S. 228. Die Aufgaben der beutigen
Moralwissenschaft sind näher skizziert als in der ersten
Auflage. — 3. P runer, J. E. P e h r b u c h de r P a s -

toralt h eologie. 2 Bände. (Paderborn 1900 und 1901.)
Sehr empfehlenswert für Theologiekandidaten und Seelsorger,
wenn auch noch grössere Vertiefungen nach der prinzipiellen
und historischen Seite und eine bessere Disposition des

Stoffes wünschenswert wären. — 4. L e i n z Dr. A. Die
Simonie. (Freiburg 1902.) Das Bechtsgesehichtliche ist
zu kurz, die positive Darlegung dagegen recht gut. —

Atoq/Zc/opMc. 1. D i c t i o n a i r e d e Théologie
Catholique publié sous la direction de A.

Vacant et de M a n g e n o t. F a s c. 1—7. (Paris 1899 —

1901.) Ein Kirchenlexikon, das zunächst nur Fundamental-
théologie, Dogmatik und Moral, aber nach allen Beziehungen
hin behandeln soll und ganz Hervorragendes zu leisten ver-
spricht. C. it/-r.

Preisausschreibung.
Die Philosophische Fakultät der Universität Freiburg

setzt folgenden Preis aus :

Gremaud-Stiftung. Die Erträgnisse dieser zum Andenken

an den T Hrn. Professor J. Gremaud erricnteten Stiftung
werden zu einem Preise für historische Arbeiten
verwendet.

Dieser Preis wird hiemit zum zweiten Male ausgeschrieben.

Das Thema lautet: «Die Reformation in den bernisch-

freiburgischen Vogteien.»

Einlieferungstermin : 1. Juli 1905.

Zur Bewerbung können nur solche zugelassen werden,

die zur Zeit der Einreichung der Arbeit an der Universität

Freiburg i. d. Schweiz immatrikuliert sind oder ihr früher

während mindestens zwei Semestern angehört haben.

Die Arbeit kann in deutscher, französischer oder italie-

nischer Sprache abgefasst sein. Sie ist, mit einem Motto

versehen, an den Dekan der philosophischen Fakultät einzu-

senden. Der Name des Verfassers ist in einem verschlossenen

Couvert beizulegen, das aussen jenes Motto zeigt.

Der Preis beträgt 200 Fr. — Die Entscheidung in der

Preisbewerbung wird am 15. November 1905 verkündigt werden.

Die gedruckten Bestimmungen über die Gremaud-Stiftung

können von der Universitätskanzlei bezogen werden.

Für die Kommission der Gremaud-Stiftung,

Der Dekan der philosophischen Fakultät:

Prof. Dr. J. Zern/;.

Kirchen-Chronik.
(MsferreieA. B rege n z. In tier Mehrerau soll mit

tier Schule eine wichtige Aenderung vorgenommen werden.
Die Patres eröffnen nämlich im nächsten Herbst eine h ö here
H a n d e 1 s s c h u 1 e. Dieselbe wird zwei Jahreskurse umfassen
und setzt sich zum Ziele, die Schüler für das Einjährig-Frei-
willigen-Examen zu befähigen und ihnen darüber hinaus eine

möglichst vollendete zeitgemäss e Bildung, namentlich
in industrieller Beziehung, zu gewähren. Die zwei Klassen der
stark besuchten Fortbildungsschule bleiben bestehen,
teils als Vorstufe für die Handelsschule, teils um die Zöglinge
zu gewöhnlichen Bürgern, Oekonomen und einfachen Gewerbs-
leuten heranzubilden. Dass beide Schulen sowie das Gymna-
sium echt katholischer Geist beseelen wird: dafür bürgt das

Collegium St. Bernardi zur Genüge.

Toterilalei.
Das Kardinalskollegiutn hat zwei hervorragende

und einflussreiche Mitglieder verloren. Am 10. Juli starb Kar-
dinal Lorenz Schlauch, Bischof von Grorswardein in Un-
garn, der in besonderem Masse das Vertrauen des Kaisers von
Oesterreich genoss, zu Ende der 60er Jahre als Vorkämpfer der
katholischen Interessen in Ungarn sich hervortat, und seine
fürstlichen Einkünfte vollständig für religiöse und wohltätige
Zwecke verwendete. Er stand im 79. Lebensjahre.

Am 22. Juli folgte ihm, infolge eines Schlaganfalles, in Rom
Kardinal Mieceslaus L e d ochowsk i, Präfekt der Propa-
ganda, früher Erzbisehof von Gnesen-Posen und als solcher eines
der Opfer des deutschen Kulturkampfes. Wir müssen uns vor-
behalten, in der nächsten Nummer auf den Lebensgang und die
Verdienste dieses vortrefflichen Mannes, der durch seinen wieder-
holten Sommeraufonthalt in der Schweiz auch hier viele Ver-
ehrer und Freunde gefunden hatte, eingehender zurückzukommen.

Aus Amerika meldet mau den Hinscheid von Mgr, Patrik
Feehan, Erzbisehof von Chicago. Er war geboren zu
Tipperory in Irland den 28. August 1829. 186S wurde er
Bischof von Nastville in Tem sse, 1880 mit der Erhebung Chi-
cagos zur Metropole erster Erzbisohof dieser Stadt. Die Erz-
diöcese zählt gegenwärtig etwa 800,000 Katholiken ; Chicago ist
vielleicht der erste Handelsplatz der Welt.

H. I. P.

Kirchenamtlicher Anzeiger
llei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für (las Priester-Se m in ar: Lutliern 30.

2. Für das heilige band: Neuendorf (durch HH. Dekan
Probst) 7.70, Luthern 31.50.

3. Für don Peter s pfennig: üicliontlial 55, Lutliern 30,
Kleinlützel 6.80, Würenlos 15, Montignez 3.25.

Gilt als Quittung,
So lot, hum, den 24. Juli 1902. Die blsohöfllche Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge (bloss summarische Angabo als Quittung)

pro 1902:
Uebertrag laut Nr. 29: Fr. 26,823.15

Kt. Aargau: Ungenannt aus dem Freienamt „ 15,_
Dietwil 100. -Kt. Born: St. Imier, erste Sendung „ 25. —

Kt. F r e i b u r g : Vom akademischen Bonifatius-Verein
in Freiburg „ 71.30

Kt. St. Gallen: Pfarrei Brüggen „ 420. —
Kt. L u z c r n : Stadt Luzern : Ungenannt durch P. G. „ 50. -

„ „ von Ungenannt. „ 400. —
Löbl. Frauonkloster Eschenbach 100. —
Winikon 110, Wolhusen 50 „ 160. —

Kt. S o 1 o t h u r n : Neueudorf 25. —
Kt. Thurgau: Von einer thurgauisclien Dienstmagd

(Poststempel B.)

Luzern, den 23. Juli 1902.

I) a r Kassier:

Fr. 28,194.46

.7 IllfUZI# Pi»nnof



Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate : 10 Ota. i Vierteljähr. Inserate*: 15 Cta.
Halb „

* : 12 „ Einzelne „ : 20
* BttUhougtw«!»« 39 mal- ' H«Bl«hung»W8l<e t8

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

Jnseratc Tarif für Reklamen : Fr. 1. — pro Zeile

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt.

/nsemtfö«-vlmm/im# AHlltioc/t aöeticU.

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
«2) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£•

Kirchliche Kunstanstalr

des

Josef Obletter
Bildhauer und Altarbauer

St. Ulrich Groden, Tirol, Europa
Ehrenmitglied der Königl. Kunstakademie

Telegramm-Adresse : Joblelter, Groden, Tirol.

Heiligen-Statuen Altäre Kanzeln

<-->• Kreuzwegstationen •<->

Für kunstgerechte Arbeit ist garantiert
Nicht Convenierendcs wird zurück-
genommen.
Preiscourant gratis und franko.

Glasmalerei-Anstalt
von

Zürich II Fried, Berbig Zürich II
gegründet 1877

empfiehlt sich (1er Hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden zur Anfer-
tigung aller Arten von kirchlichen Glasmalereien von der. einfachsten ßleivor-
glasungen bis zu den reichsten Figurenfenstorn in bekannter solider, stylistisch
ichtiger und künstlerischen Ausführung bei Verwendung von prima Material.

Specialität:
Fenster mit figürlichen Darstellungen in Grisaille Manier, namentlich für Renais-

sance und Barokkirchen. • — —
Auszeichnungen:

2 grosse Preise, 10 goldene und silberne Medaillen.

Manuale parvum

Set bev ©erlaaaanIMf Bimiiger & Qtu., ÎL-QS., In
(Sittliefrein i|t [oebeit erjdjienen unb bind) alleSucEjfjanblungen
311 belieben :

ad usum Sacer-
dotum maxime

curam animarum gerentium in ampliorem formant redactuma
Dr, 6. Keel, Cancellario episcopal i.

Cum approbatione episcopali. Deutfcf) itrtb Iotetnijd).
Sot= «nb Sdjtüarjbt'ucf. DJiit 2 St«f)l[tid)en. 208 Seiten.
Sequemes 31a[d)enfoitnat.

(Sebuitbett 9ii. 423: ScEjœa^es £eber, dgagrinieit, biegfam
mit Slinbpvefjurtg, Sunbeden, §oi)liatjd)nitt 3f. 2.50.

3m «Manuale parvum» wirb ber Ijocfju». (ßetjtlidjfeit, oor allem bent SeeF
lorflspviejter ein "Biictjlein çjeboten, has Ijötijji jcijätjeiisujevte unb praltfjdje Dieujtc Icijtci.
Dasfcllie enthalt ftuj unb priijls jufammetigejielli, bie (ßeteisfotmeln, xuelcfjc in ber
getuiif)iili(i)eit Seeljarge, jbiuic in beit pticjtcvltrfjen Ißtioatanbnrfjtcii täglich gebraucht
ruerben. Der fid) an|<hlicijcubc Oicbctsteil enthält UJiorgen. unb Wbenbgctiet, Ulov-

herettmig unb Danljagitiig iiejüglid) bet heiligen SUiejje, löebete für verfd)tebene ytniiegen,
©cbctc bei ftvnnlcitbe|ucf)en, jmuie bie uier Ittiivgiichen Litaneien u. tu. Das yiilcljleiii
tommt einem tuirfUchen SBeMlifnijje entgegen nrtb füllt eine oft unangeneijm empfunbene
LUcte au«.

Gebrüder ^ränicher, Luzern
Tuohhandlung, Massgeschäft u. Herpenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwärze Tücher, Kammgarne eto.,

Ueberzieher, Mäntel in allen Façonen, Schlafröcke, Soutanellon,
Gehrockanzüge etc. [29

Kataloge, Muster und Auawahlsendungen bereitwilligst.
glimm m 11 m

& Co., St. Gallen
Anstalt für kirchl. Kunst

empfehlen sieh zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht In ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

—Paramenten ——•
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc. etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Sae^ tewto.-• ^a3 ^a. ^ ^ -~rtl

] Wissrnann-Hofstetter [
v 17 Sternenplatz 17 LUZERN ô Ô 1- Etage öö I

1 empfiehlt sich den Hochw. .Herren Geistlichen zur Anfertigung von f
j Kompletten Anzügen Soutanen und Soutenellen ©t®
1 Grosse Golleclion von schwarzen Stoffen, -x- Garantiert gut- k

j sitzender Schnitt, solidonste Arbeit, möglichst biuigo Preise und ^
^ prompte Bedienung. ^

I Empfehlung. Empfehle mein gut assortiertes Lager in : b
'I Seidenhüten, weichen und gesteiften Hüten J
§| in allen Qualitäten, besonders für geistliche Herren passend. P

Frau Witwe Bisang, •
Knungasse Luzern. bReparnluren prompt und billig.

Zu verkaufen.
Eine prachtvolle Kreuzigungsgruppe :

Kruzifix, Maria, Johannes und

-> Magdalena. •<—>

Romanische Holzfiguren, fast Lobens-
grosso. Ganz neu restauriert. Zur Be-
sichtigung aufgestellt bei
Herrn Holenstein, Altarbauer in

Wyl, Kt. St. Gallen.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaeherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern.

Gebr. Ant. & Th. Schüler,

Weinhandlung in SchwyZ Ullll

Luzern.
empfehlenIa. Walliser- und Waadt-
länderweine, verschiedener Jahr-
giinge, garantiert reingehalten als

Messwein
sowie verschiedene andere gelagerte

Tisch und Krankenweine.
Musler und -Preislisten auf Verlangen gratis

und franko.

<3 Für Pfarrer. 5>
Seminarprofessor A. D. sucht per

1. Oktober bis Frühjahr gemütliche
Unterkunft b. einem Pfarrer i. trockenem
Höhenklima gegen entsprechende Ver-
gütung. Event. Hülfe in Cura. Aus-
kunft bei der Expedition.

Gesucht, auf einige Zeit ein

© jüinjeislliclier 0
gegen freie Station. Offerten unter
Eingabe „Kurgoistlicher" an die Ex-
pedition dioses Blattes.

Peiringen J
• • Höfel Oberland
zunächst dem Bahnhof.
Wohnsitz der Hochw. Hrn. Kur-
geistlichen. Es empfiehlt sieh be-
stens Familie Giobbe aus Bern.

Gesucht
ein kurbediirftigcr hochw. Geistlicher
zu günstigen Bedingungen ins Kurort
Farnbühlbad. Eintritt sofort.

iSL-öiL #1

feinClirisamwatte,
gebleicht zum Abtrocknen |

der mit den hl. Oeleu ge-
salbten Stellen, liefert per j

I Schachtel à 1 Fr.
Ant. Achermann

StiCtssakristan.

—Mi
^ Meiringen^

Meiringerhol, (eines Haus II. Bang.
Grösster und schönster Schattengarten
im Dorf,
das nächste der katholischen Kapelle.
Schöne luftige Zimmer, prima Betten.
Reduzierte Preise für Schweizerleute.
Omnibus am Bahnhof. (irasunY)

Couvert mit Finna
Räber & Cie., Luzern.

Schönste Zimmerzierdefür geistl,
Wohnungen.

Kruzifixe und Statuen,
Herz Jesu und Herz Maria, Jesuskind und I. Frau

von Lourdes, Gute Hirt, St. Joseph, St. Antonius
u. s. w.

SM wem WMfX

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung,

Luzern.


	

